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Wenigftens wiflen wir nunmehr, wie und wann Velleius dilatatus gefacht

werden muss, und da wird es fchon noch gelingen, unter Berücksichtigung der
gemachten Erfahrungen, der Natur die nothwendigen Kunftgriffe abzulaufchen.

Hoffentlich kann ich bereits im nächften Jahre an dieier Stelle von einem glück-
licheren Resultate berichten.

Apis mellifica (die Honigbiene)
als Forsch ungsobject.

Von C. Wey ganclt, Pfarrer zu Flacht (Nassau).

Als Nutzungsthier wird die Honigbiene überall, wo die »rationelle«

Bienenzucht sich das Feld eroberte, heute mehr ausgebeutet als jemals. Jeder
Imker, der die Bienenzucht gewerbsmässig treibt, imkert fo, dass er für sich das
meifte Geld aus feinem Betriebe herausfchlägt. Dabei kommt es ihm gar nicht

darauf an , ob er wichtige Winke der Natur und bedeutungsvolle Naturtriebe

feines nützlichen Infects beachte oder nicht.

So verzichten z. B. heutigen Tages in manchen Orten die Bienenzüchter
fafl ganz darauf, den Bau trieb und Seh warm trieb der Bienen functioniren

zu lalTen, indem sie altes »Werk« (Bau) oder »Kunftwaben« nach Bedarf den
Bienen geben und , ftatt fchwärmen zu laffen , »Ableger,« »Kunftfchwärme«
bilden oder gradezu jede Theilung der Kolonien, jede Vermehrung der »Bienen-
völker« verhindern, um ihre »Stöcke« als »Honigftöcke« den grösstmögiichflen

Ertrag liefern zu laffen.

Lohnt es sich anders, fo züchtet der Gefchäftsimker Königinnen auf

Noten, zum Theil auf ganz naturwidrige und darum meines Erachtens irrationelle

Weife, zerlegt und zerfplittert feine Völker je nach Bedarf feiner Kunden, und
verfendet dann feine Königinnen, bei deren Zucht die Gefetze der Vererbung,
der Zuchtwahl etc. wenig beachtet worden, gegen blankes Geld an die »Bienen-
halter,« welche jeden Augenblick ein Volk »weisellos« (königinlos) haben oder
nur vermuthen, und heute zu dieser, morgen zu jener angeprieienen Bienenrasse

übergehen wollen.

Es ift ja anzuerkennen , dass diefes Beftreben , mehr von der practifchen

Seite die Bienenzucht anzufaffen, und die Honigbiene als Nutzungsobject auch
auszunutzen, immer Sache der Berufsimker bleiben wird und dass diefe Weife,

das Eliteinsect zu behandeln, auf technifch-practifchem Gebiet bedeutende Fort-

fchritte, erftaunliche Neuerungen und Ertindungen gezeitigt hat.

Ich erinnere daran, dass in Folge des »Stäbchens,« an welches
Dzierzon, und dann des »Rähmchens,« in welches von Berlepsch die Biene
bauen hiess, die »Waben« eines Volkes e'rft mobil, beweglich, für den Imker
herausnehmbar geworden sind, und dass beim »M o bi 1 b etr i e b« nun ganz
andere Erträge an Honig gewonnen werden, als bei der früheren »Stabilzucht.«

Als von Hruschka in der Centrifugalmafchine die mit Honig gefüllten Waben
dann ausfchleuderte, gelangte man zu dem kr)dlallklaren Schleuderhonig, der in der
alten und neuen Welt den früheren Quetfchhonig vom Markte verdrängte oder
doch beim honig-confumirenden Pubükum discreditirte.

Ein M ehrin g fte.llte in befonderer Wabenpreffe künftlich »Mittelwände«
her mit Zellenböden, auf welchen die Bienen genau tiach Vorfchrift und nicht

allzu unbequem ihre Zellenprismen aufführen können. Seitdem hat sich die Kunft-

wabenfabrikation fortentwickelt, bis vorig Jahr Paftor Warnsto rf ftatt der Mittel-

wände vollftändige Kunft-Waben mit richtiger Zellentiefe herftellte. Vieles und
Viele wären da noch zu nennen.

In die Praxis der Imkerei habe auch ich ein Kleines neu einzuführen unter-

nommen. Ich habe Dies und Das in »ein kleiner Beitrag ^ur Förderung der
Bienenzucht, Heft I, II und III« zufammengeftellt. Vielleicht wird fpäter die Ein-

ftellung des »Umlarvens« in die Praxis, das vielfach nur als wiffenfchaftliches
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Fortfehreiten gezählt wird, das z. B. auf der Wanderverfammlung zu Köln den
Staatspreis »für wiffenschaftliche Leiftung« erhielt, auf feine einzige, die rein
practische Bedeutung, zurückgeschraubt werden. Durch das Verfahren des »Um-
larvens« kann man von einer Königin, z. B. der Königin des leiftungsfähigflen

Volkes, nach Belieben alle feine Königinnen für feinen Bienenlland, fei diefer
noch fo gross, in kurzer Zeit nachzüchten. Liegt es im Interelfe des Leserkreifes
diefer Zeitfchrift, so will ich in einem befonderen Artikel das verblüffend ein-

fache, aber immerhin interelfante Verfahren fchildern.

Auch eine Methode, Honigwaben frei von Bienen, aus dem Honig-
raume direct in die Honigfchleuder zu bringen, zu der die practifchen ameri-
kanifchen Bienenzüchter den Weg geebnet hatten, haben wir auf der bienen-
wirthfchaftlichen Verfuchsftation dahier neu eingeführt, bei welcher Methode
Damen und Kinder felbft, ohne Gefahr vor Bienenftichen, ohne nur mit einer
Biene in Berührung zu kommen, die gefüllten Honigwaben einheimfen können.

Auch darüber und über andere Verfuche gebe ich recht gern näheren
Auffchluss.*)

Bei alldem kann ich mich, und darin geht es mir wie wohl den meiften
Lefern dieses Blattes, mit dem Syftem der Ausnutzung der Honigbiene nicht eng
befreunden. Es hat feine Berechtigung, aber sicher muss die biologifche Er-
forfchung des Infects apis mellifica flehen und für diefelbe die Entomologen mehr zu
gewinnen, ihre Mitarbeiterfchaft zu erbitten und als unentbehrlich nachzuweifen,
ift der Zweck diefes Aufsatzes. V^on dem Kennen der Honigbiene wird das
Können der Bienenzucht fo wie fo den allergrössten Nutzen haben.

Aber ift denn nicht die Honigbiene durch und durch erforfcht, sind ihre

Lebensbedingungen und Lebenserfcheinungen nicht nach allen Seiten längft

klargellellt? Ift ihr die Naturgefchichte nicht gerecht geworden und hat nicht

jedes Bienenzuchtwerk feine feftftehende Theorie der Bienenzucht?
Gewiss, Vieles ift erforfcht, noch lange aber nicht Alles

;
gewiss, die Theorie

der Bienenzuchtbücher fteht feft, aber nur für den, der das annimmt und übersieht, wie
sie bei jedem Windfloss wackelt.

Die Forfcher haben vieles auf Treu und Glauben den Bienenzüchtern ab-

genommen; sie fagten sich wohl: »Die, welche in beftändigem Verkehre mit der
Biene flehen, muffen sie auch am heften kennen.« Dem ift aber nicht so : So
wenig der Naturforfcher sich auf die Annahmen und Ausfagen eines Waidmanns
bei feinen biologifchen Erforfchungen der Fauna und Flora des Waldes ftützen

wird, fo wenig follte die Naturforfchung sich einzig berathen lalfen von dem
practifchen Bienenzüchter. Diefe haben aber von jeher ihre Theorien den natur-

gefchichtlichen Werken octroyirt. Es ift auffallend, wie wenig kritifch die Natur-

wifTenfchaft gegenüber den Lehren der Bienenzüchter dafleht.

Ich will den Nachweis verfuchen, dass die NaturwifTenfchaft hier und da
eine Correctur ihrer den Imkern abgenommenen Ausfagen eintreten laffen muss,
ja dass sie über ganz wichtige Lebenserfcheinungen der Honigbiene neue Unter-

fuchungen oder doch Controlunterfuchungen vorzunehmen hat.

Nehmen wir die Theorie der Wachserzeugung.
Früher fagten die Imker und beftätigten die Naturforfcher, das Wachs

werde von den Honigbienen aus der an Wachs fo reichen Natur geholt, ein-

gehöfelt. Dann fahen die Bienenzüchter Wachsblättchen unter den Unterleibs-

fegmenten der bauenden Arbeitsbienen, und mit ihnen fanden dann die Forfcher,

dass das Wachs ausgefchwitzt werde, dass es eine Art Fett fei, das die Bienen
willkürlich, beim Bedürfniffe nach Baumaterial, in Geftalt winziger Fettkügelchen,

die an der Luft verhärteten, auszufcheiden verftänden, dass das Wachs nicht

vegetabilifcher, fondern animalifcher Herkunft fei. Die willkürlichen Akte fpielen

*) Anm. der Redaction. Der Leser tindet die Weygandt'schen Neuerangen in dem Organ
der bienenw. Versuchsstation zu Flacht »Die Imkerschule,« redigirt von C. Weygandt, Flacht

(Nassau.)
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bei der Theorie der Bienenzucht eine grosse Rolle. Bleiben wir einmal dabei

flehen. Darf eine Wiffenfchaft fich dabei beruhigen, wenn fie, wo es fich um
einen Lebensprocess , um eine Verdauung, um Verwandlung von Nährftoffen

handelt, auf die Ausflucht ftösst, ein Thier befitze die Fähigkeit, jetzt feine

Nährfloife zu Lymphe für das Lebensblut und jetzt, weil es das wolle, zu Bau-

material werden zu laffen? Seit weit und die inneren Organe beftimmbar durch

das Gefchöpf? — Ferner: Sonst fragt die Biologie nach der Analogie und giebt

viel auf fie. Das ifts ja grade, was die heutige Naturwiffenfchaft fo auszeichnet,

dass fie im Zusammenhange die Lebenserfcheinungen auffasst, dass fie nicht

Stücke für fich aus dem Naturganzen herausnimmt.

Alle Hymenopteren foUen das Material zu ihrem Neftbau aus der Natur

nehmen, nur die Apis mellifica ift das Wunderinfect, das anders verfährt. Dann
fei man wenigftens correct und klassificire sie wo anders hin. Wohin aber? —

Nun bin ich vielleicht in der Lage, Entomologen und Botanikern von Be-

ruf, das Eine und Andere zu nennen, was sie beftimmen wird, die Theorie der

Wachserzeugung einer Prüfung und Klarftellung zu unterziehen. Ich unterfange

mich nicht, eine neue Theorie aufzuftellen, was ich für mich vermuthe, würde
auf eine Verföhnung der alten mit der neuen Wachstheorie und umgekehrt

hinauslaufen, ich bringe das, was ich weiss.

Um in diefer und jener Frage nach dem Leben der Honigbiene be-

fchlagener zu werden, habe ich einen eignen Weg eingefchlagen. Ich bin in

Verfolgung deffelben in der Lage, mitten im Winter z. B. die Bienen beim Be-

fuche der Pflanzen ungeftört beobachten zu können. Mit dem eigens dazu ge-

bauten, durch Wafi"erheizung erwärmten Bienenhaufe der Verfuchsftation zu Flacht

fleht ein Gewächshaus in Verbindung (Glasdach, nach innen mit Drahtgace ver-

fehen), in welchem ich die Bienen jedes der 72 Völker sich tummeln lafl'en

kann, fobald ich will.

Die Völker sitzen in Beuten (Wohnungen), welche in ihren Doppelwänden
Kanäle haben, in fogenannten Flachter Kanalbeuten. Sollen die Völker nicht zu

Verfuchen herhalten, fo sind die durch die Wände des Bienenhaufes gehenden
Kanäle nach aussen geöff'net. Die Völker im überfchlagenen Räume von einer

warmen Lufthülle umgeben, sitzen dann bei der ärgften Winterkälte ruhig, zehren

wenig und athmen frifche Luft aus dem Freien, sind nicht eingesperrt und
fühlen sich nicht eingefperrt.

Soll ein Volk im Bienenhaufe und Gewächshaufe fliegen, fo fchliesse ich

den Kanal nach dem Freien zu und öff"ne ihn nach dem warmen Räume zu.

Frühlingsluft und Licht locken nun fofort die älteren Arbeitsbienen, sie

verlaflen die »Traube« (Bienenkolonie), »fpielen vor« (orientiren sich) und tum-

meln sich munter im wohnlichen Heim.
Im Gewächshaufe blühen Blumen (die Kinder des Frühlings: Hyacinthe,

Crocus , Scilla, Viola odorata pp.) und in Küosln siad Zweige von
Kirfche, Hafelnuss pp. zum Aufblühen gebracht. Da sind dann die Bienen
in ihrem Elemente.

Es ift eine Luft, zu fehen, wie sie Pollen fammeln und Nectar fchlürfen.*)

Um nun die Bienen beim Wachsproduciren und Bauen zu beobachten, verfuhr

ich alfo und verfahre ich in fortgefetzten Verfuchen unter Modificirung der

Methode wie folgt:

Ein Volk wird von feinem Baue abgeftrichen und in die entleerte Beute

zurückgebracht; es ift in »Schwarmzuftand« verfetzt, es ift wie ein Schwärm.
Beim »Abfegen« des Volkes fogen sich die Arbeitsbienen voll Honig, was

wohl zu beachten ift, und haben alfo in den ätherifchen Oelen und den Wachs-
körperchen, welche im Naturhonig etwas vorhanden sind, etwas Wachsmaterial

in sich.

*) Ania. des Verfassers. Im Kleinen kann sich der Naturfreund im Zimmer oder

in einem Blumenfenster unter Beobachtung meiner Winke in »ein kleiner Beiti ag etc.« das-

lelb« Sohaospiel rergchaffen.
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Werden nun die Bienen, die auf Bau doch angewiefen sind, mit Zucker

g-efüttert'l'oder auch mit durch Abkochen und Abfchäumen entfettetem Honig,
fo bauen. sie Anfangs, hören aber bald auf. Aus Rohr- und auch Invertzucker
können, trotzem diefe im thierifchen Körper zu Fett werden können, die Bienen
dauernd niemals Wachs bereiten.

Füttere ich Honig und fetze diefem gar noch Olivenöl zu, fo gehts mit
dem Wachsbau fchon beffer und konftanter.

Reiche ich gar Stampfhonig, der aus zufammengedrückten Honig- und
Pollenwaben befteht, alfo aus 1) Honig mit Gehalt an ätherifchen Oelen (chemifch
dem Wachs verwandt!) 2) Pol'en mit ebenfalls Wachsgehalt (wie die Blätter

und Blüthenkelche ihre Wachsfchicht haben, fo ift auch kein einzig Pollenkorn
abfolut wachsfrei !) 3) zerdrückten Waben mit viel Bienenwachs, fo bauen die
Bienen fehr exakt und merkwürdig. Die braunen Wachsftüke, die ich sie nehmen
und verarbeiten fehe, fehen bald farblos aus und haben fchliesslich die Form
von Wachsblättchen. Gebe ich dem Volke ftatt Honig und Stampfhonig zer-

bröckelte Wachsftückchen oder gefchabtes Wachs, fo nehmen sie es und ver-

arbeiten es.

Noch lieber holen sie aber Harzftoffe, die ich ins Gewächshaus bringe
und zumal, wenn ich sie in der Mifchung von Baumwachs an Aefte fchmiere.

Die Bienen, welche bauen wollen, zerkrümeln das spröde, braune Harz mit
den Kiefern, bringen es an die Vorderfüsse, von da an die Mittelfüsse, dann an
die Hinterfüsse und bürften es an die Sammeltafchen, fo dass es aussieht wie
ein gehöfelter Pollen, nur farblos bereits, da das Harz in Atome gleichfam zer-

legt, farblos fcheint.

Diefe weisslichen Harzhöschen sind den heutigen Bienenzüchtern gänzlich
unbekannt; sie werden für Pollenhöschen gehalten und sind es doch nicht.

Merkwürdig. Zur Schwarmzeit, zur Bauzeit also, fehe ich und folche Naiur-
freunde, denen ich das zeige, dutzendweife die Bienen eines Schwarms von den
Bäumen, befonders der Fichte, auch dem Ahorn, mit weissen Harzhöschen
kommen. Auch dasj Propolis, das fogen. Vorwachs, nur bräunlicher Farbe, das ge-
höfelt wird, was den Bienenzüchtern bekannt ifl, wird von bauenden Bienen
gern geholt und ich finde die Ansicht von Dr. Boerner—Hattersheim, die er in

einem Curfus dahin ausfprach, beflätigt, dass auch Propolis mitunter als Wachs-
material dient. Die Bienen verftehen es, gefärbte Stoffe zu entfärben. Beim
Bienenbefuch, der den Pflanzen abgeftattet wird, habe ich noch ein Anderes
beobachtet. Ich fehe, dass die Bienen die klebrige Maffe der Knospen fehr

gerne auffangen und zwar am liebften, wenn sie bauen wollen. Der klebrige
Saft der Zwiebelgewächfe wird von bauenden Bienen genommen, von nicht

bauenden nicht. Die Bienenzüchter fprechen von einem Honigen folcher Ge-
wächfe und fagen, werden sie nicht beflogen, mit dem Honigen fei es dies-

mal nichts.

Weiter: Bienen befuchen Blätter und befuchenBlüthenblätter, um das dor ja

dünnfchichtig lagernde Wachs aufzufangen. Ich habe Blüthenblätter der Rtofe
la France, die ich beflogen fah, mit Waffertröpfchen und Zuckerwaffertröpfchen
benetzt. Es konnte ja fein, dass die Bienen Waffer Joder füsses Nass auf den
Blüthenblättern vermutheten. Die Bienen Hessen die Tröpfchen Tröpfchen fein

und nahmen mit ihren Saugrüffeln Stoffe auf, die zu fehen ihr Auge reichte,

sie fogen sich zufehends voll und flogen dann fchwer belaftet, oft taumelig von
den ätherifchen Oelen, deren Gerüche sie eingeathmet hatten, zum Stocke.

Als Dr. Boerner auf die ätherifchen Oele des Honigs als Wachskörper
hinwies, hielt man ihm den geringen Gehalt des Honigs an ätherifchen Oelen
entgegen. Wie nun ? Ist der Nectar, den die Bienen schlürfen, nicht am Ende
an Oelgehalt reicher, ja muss er nicht reicher fein, da er unmittelbar aus der
Umgebung von Naturwachs flammt. Und vermögen die Bienen nicht gleichfam

den Rahm von der Milch abzufchöpfen, den Nectar, ehe er Honig wird, zu
entfetten ?
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Dr. Boemer dachte sich, die atomartigen Oelkörper des Honigs bezw.

Nectars gingen im Lebensprocess durch die dichtefte Membran in die Poren

unter den Segmenten der Bienen und verhärteten zu Wachsblättchen, fobald sie

daielbft zu Tage träten.

Wie dem auch fei, er wie ich vermuthen, dass das Bienenwachs feinen

wefentlichen Beftandtheilen nach direkt aus der Pflanzenwelt flammt, dass es

vegetabilifcher Abftammung ift.

Noch eines intereffanten Verfuches fei gedacht. Ich beftrich die Wohnung
eines Volkes innen mit gekochtem Leinöl. Die Bienen leckten das Oel auf und
hernach lagen eine Menge Wachsblättchen auf dem Boden der Wohnung.

Solche Verfuche verdienen kontrollirt zu werden; nicht blos dass es für

die Frage der Wachsbereitung von Werth wäre, auch für die Bienenzuchtpraxis.

In dem Moment, da wir z. B. wilTen, welches Oel oder Fett die Bienen im
Wachsbau am meiften fördert, sind die Imker wieder ein Schritt weiter.

Was die Wachsblättchen angeht, die ausgefchwitzt werden foUen, fo ift

mir trotz vielen Unterfuchungen noch Manches unklar. Hier ergiebt sich ein

dankbares Feld für die naturwiffenfchaftliche Beobachtung.
Die Wachsblättchen können von den Bienen aus den Preflen, in welchen

sie unterhalb der Segmente liegen, herausgeholt werden! Sie werden ja that-

fächlich herausgeholt, wenn dies auch bei den enorm rafchen Muskelbewegungen,
welche Bienen zu Stande bringen können, nicht deutlich gefehen wird.

Können dann nicht auch Oele und Wachsftofle (flüffiger und fefter Form)
unter die Segmente in die Wachspresschen gefleckt werden? Ifl die dort

mikroskopifch erkennbare Poren- Abfonderung denn auch ficher Wachsöl?
Oder ift fie ein Zufatz zum Wachsmaterial, diefes etwa zu entfärben oder ge-

''chmeidig zu machen ? Ich fehe nicht ftets bei bauenden Bienen Wachsblättchen
in den Segmententafchen. Ich fand Bienen, die unter einem Segmente ganz

dicke Wachsblättchen (fo dick wie 6 andere zufammen) hatten und unter den
anderen gar keine.

Ich fand unter den todten Bienen eines Freiftands-Volkes mitten im Winter
auch folche, die Wachsblättchen, recht dicke dazu, bei sich hatten. Die Bienen
hatten Bau, wollten auch nicht bauen. Und doch Wachsblättchen, die will-

kürlich ausgefchieden werden foUen! Wo bleibt da die »Theorie«? — Auch
auf natürlichem Wege werden wachsartige Stoffe (zu Zeiten wohl blos) aus-

gefchieden, mir ein Beweis, dass die Bienen mehr Wachs und mehr wachsartige

Stoffe in der Natur vorfinden und aus der Natur in ihre Wohnung und in ihren

Körper aufnehmen, als gemeiniglich geglaubt wird. Als vor Jahren von Molitor-

Mühlfeld auf den Wachsreichthum der Natur hinwies und die Theorie der
»Wachserzeugung« kritifch beleuchtete — er that es verfehlter Weife in einer

Bienenzuchtzeitfchrift — wurde er ob feines Nichtwiffens in Imkerkreifen be-

fpöttelt und bedauert. Kein Bienenzüchter wollte gefehen haben, dass die

Bienen nach Wachs und Harz zum Bauen ausflögen. Ich fchlug den Weg ein,

erft zu unterfuchen, die Augen aufzuthun und dann gegen den Kritiker aufzu-

treten und als ich erft etwas unterfucht hatte, ich bin ja noch nicht weit, entfiel

meiner Hand die Waffe, welche ich von der »Theorie« geliehen hatte.

Eigenthümlich ging es mir auch mit der Probe, die ich auf die Partheno-
genesistheorie machen wollte. Ich wollte sie mir geiftig aneignen; dazu musste
ich sie in Einklang finden mit allen einfchlägigen Thatfachen aus dem Leben
der Bienen. (Fortfetzung folgt.)
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